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5 Nachdruck aus dem Inhalte dieſes Blattes verboten. 
77 11 deutliche Zeichen überſtandener Tuberkuloſe erkennen Hiernach konnte in einer unter Leitung eines nam⸗ 
Beilftätten für Lungenkranke. läßt, und zwar, daß nicht nur mehr als die Hälfte haften Lehrers der pathologiſchen Anatomie auf 
. — aller Leichen tuberkulöſe Veränderungen zeigt, ſondern Grund reichen Materials gefertigten, kürzlich ver⸗ 
SA, daß auch da, wo ein von der Tuberluloſe ganz un- öffentlichten Druckſchrift der Verfaſſer den Satz auf⸗ 
eber den Nutzen von Heilſtätten für Lungen abhängiges Leiden, oder mitten in voller Geſundheit ſtellen: „Relative Heilungen der Tuberkuloſe ſind 
tranke hat das Reichsgeſundheitsamt eine ein plötzlicher Unglücksfall, ein Selbſtmord u. ſ. w. häufig.“ 5 
2 Denkſchrift ausgearbeitet, der wir bei der den Tod herbeigeführt hatte, Reſte überſtandener Indeſſen nicht nur bei den Anatomen hat ſich 
hohen Bedeutung aller Maßnahmen gegen die leider Tuberkuloſe nachweisbar ſind. Nach zuverläſſigen auf Grund derartiger Befunde die Ueberzeugung 
jo weit verbreitete gefürchtete Krankheit, in ihren Gewährsmännern find bei jeder dritten oder vierten von der Möglichkeit der Heilung tuberkulöſer Pro⸗ 


weſentlichſten Teilen Raum geben. Leiche ſolche ausgeheilte (abgekapſelte, verkalkte, zeſſe gefeſtigt, auch bei vielen anderen Aerzten, denen 
Nach den Ausweiſen des Jahres 1893 f noch vor wenigen Dezennien die Tuberkuloſe 
ſind in Deutſchland von rund 268 500 im als eine unheilbare Krankheit galt, hat ſich 
Alter von 15 bis 60 Jahren geſtorbenen 5 . 7 mehr und mehr eine hoffnungsvollere An⸗ 


ſchauung geltend gemacht. 

Abgeſehen von der Möglichkeit, durch 
chirurgiſche Eingriffe örtliche Herde der Tuber⸗ 
kuloſe zu beſeitigen, hat auch bei der weitaus 
häufigſten Form der in Rede ſtehenden Krank⸗ 
heit, bei der Lungen tuberkulo ſe, die vor⸗ 
wiegend diätetiſche Behandlung und die 
methodiſche Erziehung des Kranken zu einer 
geſundheitsfördernden Lebensweiſe zweifellos 
günſtige Reſultate aufzuweiſen. Namentlich 
in den Heilanſtalten zu Göbersdorf und 
Falkenſtein iſt ſeit mehr als 20 Jahren 
Hunderten von Lungenkranken eine völlige, 
oft dauernde Geſundheit wiedergegeben worden, 
ſofern die Behandlung nur rechtzeitig ein⸗ 
geleitet und entſprechend durchgeführt wurde. 
Eine Mitteilung der Invaliditäts- und Alters⸗ 
verſicherungsanſtalt Hannover erwähnt, daß 
von 591 während des letztabgelaufenen 
Jahres in Krankenfürſorge genommenen Ber- 
ſicherten gegen Ende des Monats November 
noch 248 im Beſtande waren, mithin über 
343 ein abſchließendes Urteil möglich war. 
Von dieſen waren 200 als geheilt oder ge⸗ 
beſſert (weſentlich gebeſſert) aus der Anſtalts⸗ 
behandlung geſchieden; es betrug alſo die 
Verhältnisziffer der Heilungen 58,8 Prozent. 
Dr. Liebe hat in der hygieniſchen Rundſchau 
ferner folgende Zahlenangaben über die Er⸗ 
folge in Volksheilſtätten zuſammengeſtellt. 
Von 128 während eines Halbjahres in Pflege 
gegebenen Kkanken der Hanſeatiſchen Ver⸗ 
ſicherungsanſtal“ waren gegen Ende des Halb⸗ 


Perſonen, deren Todesurſache angegeben war, 
nicht weniger als 88 654 der Tuberkuloſe 
erlegen, — mithin 33 von je 100 Ge⸗ 
ſtorbenen der bezeichneten Altersſtufe. Dies 
Verhältnis von 33: 100 war in den ver⸗ 
ſchiedenen Gebietsteilen des Reiches nicht 
überall das gleiche; die Prozentziffer ſchwankte 
zwiſchen 22 in Oſtpreußen und faſt 43 in 
der bayeriſchen Pfalz, doch ließen beſtimmte 
Beziehungen zur Lebensweiſe der Bewohner 
oder zur Oertlichkeit, etwa zur Höhenlage 
derſelben, ſich nicht ſicher feſtſtellen. Die in 
der nordöſtlichen Tiefebene gelegenen Bezirke 
hatten durchſchnittlich weniger Sterbefälle an 
Tuberkuloſe (auf je 1000 Lebende des er⸗ 
wähnten Alters) als die im Weſten gelegenen, 
meiſt dichter bevölkerten Bezirke; die Höhen⸗ 
lage war aber inſofern anſcheinend ohne ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß, als für mehrere hoch 
über dem Meeresſpiegel gelegene Teile, z. B. 
Oberbayerns und der Schwarzwaldgegend, 
beträchtlichere Sterbeziffern von Tuberkuloſe 
als für viele Bezirke der Tiefebene ſich nach⸗ 
weiſen ließen. Daß nicht etwa Ausnahme⸗ 
zuſtände des Jahres 1893 der Tuberkuloſe 
die gedachte Bedeutung für das Abſterben 
der lebenskräftigſten Altersklaſſe der Bevölke⸗ 
rung verliehen haben, zeigt ein Rückblick auf 
die Vorjahre, ſoweit ein ſolcher möglich iſt. 
Innerhalb des Königreichs Preußen ſind 
während der Jahre 1889 bis 1893 der 
Tuberkuloſe 57712 — 59300 — 56083 — 
53015 — 54727 Perſonen im Alter von 


15 bis 60 Jahren erlegen, d. i. von je 1000 Haus einer amerikaniſchen Großſtadt (ſ. S. 27.) jahres 90 no.) in Behandlung, 26 waren 
Geſtorbenen dieſes Alters: 358 — 346 — | vollkommen erwerbsſähig geworden, 12 er- 
341 — 317 — 313; unter dem Einfluß 5 heblich gebeſſert; dem Berichte einer ſolchen 


der bekannten Influenzaepidemie von 1889/90 waren vernarbte) Herde der Tuberkuloſe gefunden worden, Heilſtätte entnimmt Dr. Liebe, daß von 81 inner⸗ 
alſo die Todesfälle noch zahlreicher als in dem erft- welche alſo nicht zum Ablauf des Lebens geführt halb neun Monaten (nach durchſchnittlich 80 bis 82 
erwähnten Berichtszeitraum von 1893. und, wie anzunehmen war, im Leben die Funktionen Verpflegungstagen) entlaſſenen Perſonen 36 arbeits⸗ 

Daß es nicht unmöglich iſt, eine Erkrankung der ergriffenen Organe zuletzt nicht weſentlich beein⸗ fähig wurden, d. h. 44%, ferner 26 zu leichteren 
an Tuberkuloſe, ſofern fie einen noch lebens- trächtigt hatten. Ein anderer als Univerſitätslehrer Arbeiten fähig waren, d. h, 320% der Entlaſſenen, 
kräftigen Körper ergriffen hat, zu einem günſtigen bekannter Gewährsmann giebt an, daß nach dem während 19 unfähig blieben und 12 ſich ver⸗ 
Aus gan AR führen, wenigſtens das Leben zer- Leichenbefunde bei 14% aller Perſonen, welche nicht ſchlechterten bezw. ſtarben. Daß der in den Heil⸗ 
ſtörende Fortſchreiten der Krankheit zu hemmen, zeigen an Schwindſucht gelitten hatten oder geſtorben waren, ſtätten erzielte Erfolg nicht nur ein vorübergehender, 
die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung. Er- ganz geheilte Narben von Lungenerkrankungen notirt ſondern verhältnismäßig oft von längerer Dauer 
fahrenen Anatomen iſt es bekannt, daß ein großer worden ſeien, er glaube aber beſtimmt verſichern zu geweſen iſt, ergeben einige von dem Vorſtande der 
Teil der von ihnen unterſuchten menſchlichen Körper können, daß Lungennarben erheblich häufiger ſeien. Hanſeatiſchen Verſicherungsanſtalt für Invaliditats⸗ 


und Altersverſicherung veröffentlichte Zahlen. Hier⸗ 
nach waren vom März 1894 bis Juni 1895 im 
Ganzen 226 Perſonen aus der Anſtaltsbehandlung 
entlaſſen worden, bei 51 (= 22,6 %)) war ein guter 
bezw. ſehr guter Erfolg erzielt, weitere 104 
(46,0 %) waren als wieder erwerbsfähig entlaſſen, 
41 konnten als nur zu leichter Arbeit befähigt er⸗ 
achtet werden und bei 30 war kein Erfolg zu ver⸗ 
zeichnen. Spätere Ermittelungen über den Zuſtand 
aller mit gutem Erfolge, mindeſtens als erwerbsfähig 
entlaſſenen Perſonen haben zu einer Auskunft über 
98 derſelben geführt; über 17 lautete die Antwort 
ungünſtig, inſofern der Erfolg inzwiſchen ſich wieder 
verloren hatte, über 81 dagegen (mehr als / der 
Antwortenden) kam der Beſcheid, daß der Erfolg bis 
dahin angehalten habe. 

Derartige Erfahrungen, ſo heißt es in der Denk⸗ 
ſchrift, berechtigen dazu, an die Heilſtätten für Lungen⸗ 
kranke gute Erwartungen zu knüpfen. Allerdings 
werde es notwendig fein, Kranke mit vorge⸗ 
ſchrittenem Leiden, denen nachhaltige Hülfe nach 
menſchlichem Ermeſſen nicht mehr gewährt werden 
kann, von den hier in Rede ſtehenden Heilſtätten 
fernzuhalten, vielmehr nur ſolche Perſonen der 
Anſtaltsbehandlung zuzuführen, deren Leiden erſt in 
den Anfängen ſich zeigt, mithin noch Ausficht auf 
erhebliche Beſſerung, ja ſogar Heilung (zum min⸗ 
deſten im wirtſchaftlichen Sinne) bietet. Es muß 
ferner nach Möglichkeit Gewähr beſtehen, daß die 
Aufgenommenen der Wiederherſtellung ihrer Geſund⸗ 
heit alle Sorgfalt zu widmen bereit ſind und den 
ihnen erteilten Vorſchriften guten Willen, ſie zu be⸗ 
herzigen, ſowie genügendes Verſtändnis entgegenbringen. 

Dann werden die Heilſtätten nicht nur zahlreichen 
Kranken zur Wiedergewinnung der Erwerbsfähigkeit 
und zu längerem Leben verhelfen, ſie werden auch 
allen Angehörigen und Arbeitsgenoſſen der Kranken, 
ſomit viel weiteren Kreiſen, von Nutzen ſein. So 
lange Anſteckungsgefahr beſteht, werden ja die Tuber. 
kulöſen aus ihrer Umgebung entfernt, für die Zeit 
ihrer Wiederkehr von der Heilſtätte aber werden ſie 
zu geſundheitsgemäßem Verhalten erzogen, da ſie 
lernen, wie man im Falle eines Wiederauflebens 
der Krankheit den gefahrbringenden Krankheitskeim 
unſchädlich beſeitigt und Kinder, ſowie Perſonen des 
näheren Umgangs vor der mörderiſchen Krankheit 
zu behüten vermag. 

Wie hoch an Geldwert der Nutzen ſolcher 
Heilſtätten für die Volkswohlfahrt geſchätzt 
werden darf, ergiebt ſich nach der Denkſchrift aus 
folgender überſchläglicher Berechnung: Nimmt man 
an, daß durch die vorgeſchlagenen Maßnahmen von 
den 90800 im Alter von 15 bis 60 Jahren jähr⸗ 
lich an Lungentuberkuloſe ſterbenden Bewohnern des 
Deutſchen Reiches nur etwa der ſiebente bis achte 
Teil, d. h. rund 12000 zur Behandlung geeignet 
ſind und davon drei Viertel (9000) dem Leben, der 
Erwerbsthätigkeit und ihren Angehörigen 3 Jahre 
länger als ohne ſolche Behandlung erhalten werden; 
ſchätzt man weiter den Jahresverdienſt eines Mannes 
auf 600 Mark, einer Frau geringer, alſo jeder 
Perſon des in Rede ſtehenden Alters durchſchnittlich 

auf 500 Mark, jo hätte man für die Geſamtheit 
einen Gewinn von 3 * 500 * 9000 = 13½ 
Millionen Mark erzielt. Dieſem Gewinn würden 
baare Unkoſten von etwa 400 Mark für jede der 
12000 behandelten Perſonen (ohne Verzinſung der 
Anlagekoſten) alſo von reichlich gerechnet 5 Millionen 
Mark gegenüberſtehen; bringt man für Zinſentilgung 
des nach einem Stande von 4000 Betten berechneten 
Anlagekapitals noch eine Million in Anrechnung, ſo 
würde nach Abzug der Geſamtunkoſten von 6 
Millionen Mark aus der jährlichen Behandlung jener 
12000 Kranken ſich jedesmal ein volkswirtſchaft— 
licher Gewinn von 7½ Millionen Mark für 
die Geſamtheit ergeben. Dazu kommt noch der 
Gewinn an Lebensfreude und an erreichter beſſerer 
Fürſorge für Kinder und Angehörige, denen der Er⸗ 
nährer oder die ſorgliche Mutter und Hausfrau 
jahrelang erhalten bleibt. Außerdem bürgert ſich 
durch die Anſtaltsbehandlung eine geſundheitsgemäße 
Lebens⸗ und Ernährungsweiſe gerade unter denjenigen 
Bevölkerungsklaſſen mehr und mehr ein, welche in 
dieſer Hinſicht bisher am ſchwerſten zugänglich waren. 
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Endlich nimmt mit dem Fortſchreiten der Be⸗ 
handlung von Anfangstuberkuloſen ganz von ſelbſt 
die Zahl der Tuberkuloſen im vorgeſchrittenen aus⸗ 
fichtsloſen Stadium immer mehr ab, wodurch dann 
weiterhin die Lungenſchwindſucht überhaupt ſeltener 
wird. Wenn alſo irgend ein Werk menſchenfreund⸗ 
lich und nutzbringend zugleich iſt, jo iſt es die Er⸗ 
richtung von Heilſtätten für Lungenleidende. 


Su ſpätes Glück. 


Kannft du ein ſüßes Glück der Jugend geben, 


O, halte niemals es zu lang zurück, 
Und denke nicht: vielleicht im ſpätern Leben, 
Erblüht ihr noch ſo manches reine Glück. 


Die Knospe, deren erſtes Blätterſpalten 
Mit warmem Kuß berührt des Lenzes Licht, 
Sie wird zur vollen Blüte ſich entfalten; 
Herbſtſonnenſchein erweckt die Roſe nicht. 

S. C. Wallis. 


Kampf um Liebe. 


Aus dem Engliſchen übertragen von Adele Reuter. 
(Fortſetzung). 


5 ie war außer ſich über dieſen unerwarteten 
5 Ausbruch feiner Leidenſchaft und doch ſo 


zu unterbrechen. Der plötzliche Schrecklähmteihre Glieder, 
ſie war nicht einmal im Stande, ihm ihre Hand zu ent⸗ 
ziehen oder die Mandelblüte zu entfernen, die ihr 
Antlitz ſtreifte. In ihrer ſprachloſen Beſtürzung 
war ihr nur bewußt, daß ſie unter dem Mandel⸗ 
baume ſaß, und daß er zu ihren Füßen kniete und 
ſein Geſicht auf ihre Hände herabbeugte. Sie 
fühlte ſeine heißen Thränen auf ihre Hand rieſeln 
und hätte laut aufſchreien mögen vor Angſt und Verdruß. 

„Ich bin tollkühn,“ ſprach er nach einer Weile 
leiſe mit gebrochener Stimme — „ich weiß es. 
Der Wind, der von den Bergen weht, der Sturm 
einer inbrünſtigen, leidenſchaftlichen Liebe durchtobt 
meine Seele und treibt mich zur Raſerei. Ich habe 
Sie hierher geführt, weil ich dieſe Qualen nicht 
länger ertrage. Ich muß Ihnen Alles ſagen oder 
ich ſterbe. Ich liebe Sie, Lady Iſabel — der 
Himmel allein weiß, wie heiß ich Sie liebe! Wollen 
Sie mein Weib ſein?“ 

Noch immer war ſie unfähig, dem Strom ſeiner 
Worte Einhalt zu gebieten. 

„Wohl weiß ich“ fuhr er fort, „daß mich eine 
Kluft von Ihnen trennt, ſo weit, wie die Sterne 
dort über uns funkeln; wohl ſind Sie die vielum⸗ 
worbene Tochter eines hochgeborenen Geſchlechtes, 
und ich bin nur ein Sohn des Volkes. Aber ich 
liebe Sie ſo innig. Die Liebe wird mich zu Ihnen 
emporheben, ſie wird mich veredeln. Glauben Sie 
mir, Iſabel, die Gewalt der Liebe iſt groß genug, 
aus mir einen außergewöhnlichen Mann, den Sie 
lieben können, zu machen.“ 

Sie ſchwieg. Das Uebermaß des plötzlichen 
Schrecks, den ihr ſeine Worte einflößten, hatte ſie 
zu heftig ergriffen. Seine Thränen waren verſiegt, 
er erhob ſein fahles Antlitz und betrachtete ſie innig. 
Seine Züge waren verklärt von der Glut ſeiner 
Liebe, jede Spur des Gewöhnlichen war aus ſeinem 
Antlitz gewichen. Der Ausdruck ſeines Geſichts ver⸗ 
mehrte die Verwirrung des ſchönen Mädchens. 

„Sie werden mich fragen, wie ich es wagen 
darf, Ihnen dies alles zu ſagen, woher ich die Kühn⸗ 
heit nehme, Ihre Liebe zu begehren. Liebe wagt 
Alles. Mit Freuden würde ich in den ſchrecklichſten 
Tod gehen für Sie.“ ü 5 

Sie verſuchte, ihn zu unterbrechen, doch vergebens! 
So löſte ſie die Hand aus der ſeinigen und ſchob 
den Mandelzweig zurück, der ihr Antlitz ſtreifte. 

„Meine innige Liebe“ fuhr er fort, „wird alle 
Ungleichheit zwiſchen uns ebnen. Ihnen ſtehen alle 


beſtürzt, daß ihr es nicht möglich war, ihn 


verleihen können, zur Verfügung; ich beſitze nichts 
als Energie und Geduld, doch ihnen will ich ver⸗ 
trauen. Einſt werde ich meines Vaters großes Ver⸗ 
mögen mein nennen — in Ihrer Hand wird es all⸗ 
mächtig ſein. Iſabel, ich liebe Sie unermeßlich, 
Niemand hat Sie je jo geliebt und kann Sie je jo 
lieben. Werden Sie mein! verleihen Sie mir Ihren 
edlen Namen, ich will ihn zu neuen Ehren führen.“ 

Sie fühlte, daß ſie endlich ihr Schweigen brechen 
müſſe. Den Blütenzweig von ſich ſtoßend rief fie erregt 
„Hören Sie auf, ich bitte Sie! Kein Wort weiter! 
Sie wiſſen nicht, was Sie ſagen! Wie können Sie 
es wagen, meinen Namen zu entweihen.“ 

„Entweihen?“ fragte er langſam. 

„Jawohl! Ihnen meinen Namen geben, hieße 
denſelben entweihen!“ 

Langſam erhob er ſich von ſeinen Knieen. Die 
hoffnungsvolle Erregung in ſeinem Antlitz wich 


herbem Schmerze. 


„Ich habe Sie nicht ganz verſtanden. Wieder⸗ 


holen Sie, ich bitte, Ihre Worte noch einmal! Ich 
muß mich verhört haben. > 
Bergen weht, hat mich zur Raſerei getrieben“ und 


Der Wind, der von den 


er lachte ſo unheimlich, daß Iſabel erſchreckt zu⸗ 
ſammenfuhr. 8 

„Ich kann nur wiederholen, ich würde es für 
eine Entweihung meines Namens, des Namens eines 
alten, edlen und ruhmvollen Geſchlechts, der mein 
Stolz und meine Ehre iſt, halten, wenn Sie, der 


Mann aus dem Volke, denſelben tragen dürften.“ 


„Deſſen Nachkommen erſt nach zwanzig Gene⸗ 
rationen wirkliche Edelleute ſein können“ fügte er 
mit wildem Lachen hinzu. a 

Iſabel hatte endlich ihre Faſſung wiedergewonnen. 
Der Zorn rötete ihr Antlitz, ihre Blicke wurden 
ſtolz und kalt und ihre Lippen zeigten Verachtung. 

„Ich verſtehe es nicht, wie Sie ſich erdreiſten 
konnten, mir dergleichen anzubieten, mir, die ich Sie 
nie dazu ermutigt habe. Wie konnten Sie es 
wagen, vor mir zu knieen und meine Hand feſt⸗ 
zuhalten?“ 

„Bin ich in Ihren Augen weniger, als Ihr Hund, 
dem Sie liebkoſend Ihre Hand hinreichen?“ 

Seine unpaſſenden Worte erhöhten ihre Ver⸗ 
ſtimmung. 

„Wer giebt Ihnen das Recht, in dieſem Tone 
zu mir zu ſprechen? Nie habe ich Ihnen mit einem 
Wort oder einem Blick Anlaß gegeben zu ſolcher 
Anmaßung. Ich mag nichts mehr hören. Ihre 
7 beleidigt mich“ fügte ſie mit eiſiger Kälte 
inzu. 

Er bebte vor Wut, ſein Geſicht nahm einen noch 
fahleren Ton an. Schon wollte er ſich mit einem 
leiſen Fluch von ihr abwenden; doch noch einmal 
übermannte ihn. feine Leidenſchaft. Wiederum fiel 
er vor ihr nieder auf die Kniee, noch einmal um⸗ 
klammerte er die Hände des Mädchens, deſſen Worte 
ihn ſo ſchwer verletzt hatten; heiße Thränen füllten 
ſeine Augen. Der rührende Ausdruck ſeines großen 
Schmerzes bannte ſie an die Stelle, ſie mußte ihn 
wider Willen nochmals anhören. „Laſſen Sie mich 
Ihnen wieder und wieder mein Herz ausſchütten“ 
flehte er ſie an. „Ich bitte Sie inſtändigſt, weiſen 
Sie mich nicht fort! Seien Sie gerecht, Lady Iſabel! 
Wenn ich nicht edel geboren bin, laſſen Sie mich 
aus eigener Kraft edel werden — ich fühle den Mut 
in mir. Tag und Nacht will ich arbeiten, um Ihnen 
ebenbürtig zu werden. Stoßen Sie mich nicht mit 
herben Worten von ſich! Seien Sie menſchlich! ſeien 
Sie edel! Haben Sie denn nicht ein klein wenig 
Mitleid mit mir?“ Hell leuchtete der Mond in ſein 
bleiches, wehmuterfülltes Geſicht. Seine in leiden⸗ 
ſchaftlichem Schmerz erglühenden Augen blickten ſie 
bittend an. Einen Augenblick that er ihr wirklich 
leid; raſch aber gewann der Stolz wieder die Ober⸗ 
hand in ihr. 

„Ich will nicht unfreundlich zu Ihnen fein“ 
begann ſie ruhiger; „Sie aber haben kein Recht, in 
dieſer Weiſe zu mir zu reden — nichts kann Ihr 
Thun rechtfertigen. Sie haben meinen Rat erbeten, 
ich habe Sie ruhig angehört. Sie haben um 
meine Freundſchaft geworben, ich habe Sie nicht im 
Zweifel darüber gelaſſen, daß ich Ihre Freundin 


Gaben, die Adel und Erziehung einem Menſchen 


nicht ſein kann. Heute wagen Sie es, um meine 
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R eee 


Liebe, um meine Hand, um meinen Namen zu 


bitten. Ich finde nicht Worte für ſolch anmaßendes 


Begehren.“ 


„Verzeihen Sie mir um der Liebe willen, die 
mein ganzes Sein beherrſcht!“ bat er demütig. 
„Wenn ein Kind aus den Hütten der Armut Ihnen 
eine Blume aus ſeinem Gärtchen anbieten würde, 
Sie würden die kleine Gabe mit freundlichem Lächeln 
entgegennehmen. Warum haben Sie für mich, der 
ich Ihnen meinen größten Schatz, meine Liebe, an⸗ 
biete, nur bittern Hohn?“ 1 

„Ich kann Ihnen nicht verbieten, für mich Liebe 
zu fühlen, ich finde es aber unerhört, daß Sie ſich 
erdreiſten, meine Hand zu begehren. Niemals werde 
ich Ihre Liebe erwidern. Ich kann nur wiederholen, 
ich empfinde Ihre Liebe als eine mir und meinem 
Stamm angethane Schmach.“ 

Endlich hatte ſie ſeinen Stolz getroffen. Er 
ſprang auf, eine heiße Röte überflog ſein Geſicht. 

„Wenn Sie mir Anmaßung vorwerfen,“ ſchrie 
er, „ſo ſind Sie maßlos ſtolz. Habe ich nach der 
einen Richtung gefehlt, Sie thun es nach der anderen. 
Die Liebe eines ehrenhaften Mannes hat noch nie 
ein Weib beſchimpft.“ 

„Laſſen Sie es ſich nochmals geſagt ſein, Mr. 
Wilſon, erwiderte ſie verächtlich „ich habe nie Liebe 
für Sie gefühlt und werde Sie niemals lieben. 
Aber ich kann hinzufügen — ſelbſt wenn ich Sie 
lieben könnte, ich würde es unter meiner Würde 
finden, Sie zu heiraten.“ 

Nie war ihm ähnliches geſagt worden. Lange 
und unverwandt blickte er ſie an, wie ſie in ihrem 
kalten Stolze vom Mondlicht beſchienen regungslos 
daſtand, ein Bildwerk, aus Marmor gemeißelt. 

Seine Liebe ſtarb einen qualvollen Tod — ihre 
herzloſen Worte, aus denen eiſiger Hohn und Ver⸗ 
achtung ſprach, hatten ihr den Todesſtoß verſetzt. 
Je länger er ſie anſah, deſto mehr erfaßte ihn ein 
tiefer, unauslöſchlicher Haß, der jedes edlere Gefühl 
in ihm erſtickte. 5 

Langſam ſprach er mit rauher Stimme: „Nie⸗ 
mals werde ich Ihre grauſamen Worte vergeſſen. 
Hätte ich Sie in ihrem maßloſen Hochmut, in Ihrer 
Herzloſigkeit gekannt, wahrlich, ich würde Sie mit 
meiner Liebe verſchont haben.“ 

„Das wäre mir lieb geweſen“ erwiderte Sie mit 
eiſiger Ruhe. Kein Wort des Mitleids kam über 
ihre ſtolzen Lippen. | 

„Die Zeit wird kommen,“ fuhr er fort, in der 
Sie wünſchen werden, Ihre Worte nicht geſprochen 
zu haben. Ich werde ſie Ihnen einſt Wort für Wort 
ins Gedächtnis zurückrufen, wenn Sie am wenigſten 
daran denken. Jedes Ihrer grauſamen Worte ſoll 
Ihnen dann heiß auf die Seele fallen.“ Näher an 
ſie herantretend fuhr er in höchſter Erregung fort 
„Ihr Stolz hat triumphiert! Mit Schimpf und 
Schande gehe ich von Ihnen. Nicht für möglich 
hätte ich es gehalten, daß ein ſo ſchöner Körper ein 
ſo grauſames Herz bergen könnte. Mag es immer 
unmännlich ſein, einem Weibe gegenüber an Rache 
zu denken, bei Allem, was mir heilig iſt — Ihre 
Grauſamkeit wird Vergeltung finden, wenn meine 
Zeit gekommen iſt.“ witz 

Er bog den Zweig nieder, der ihr Haar ftreifte 
und brach einige Blüten ab. „Sie ſollen mir ein 


ſtummer Zeuge meiner Erniedrigung ſein und 
mich an die ſchwächſte Stunde meines Lebens 
erinnern.“ 


Nach kurzer Pauſe fuhr er mit heiſerer Stimme 
fort „Ich habe meine Kräfte überſchätzt. Meine 
Selbſtbeherrſchung iſt erſchöpft. Laſſen Sie mich 
allein! Ich wünſche nicht, daß Sie länger Zeuge 
meiner Verzweiflung ſind.“ 

„Ich gehe“ erwiderte ſie kühl und erhob ſich. 

„Kehren Sie zurück in den Kreis Ihrer Freunde 
und Anbeter! Erfreuen Sie ſich Ihres Triumphes 
über den Elenden, der ſich anmaßte, Sie beſitzen zu 
wollen. Aber beeilen Sie ſich! Ihre Anweſenheit 
könnte mich zu Thaten des Wahnſinns verleiten!“ 

Sie in Ihrem Stolz zu treffen, ihren Namen 
zu erniedrigen, das, ſchwor er ſich, ſollte fortan das 
Ziel ſeines Lebens ſein. 

Als Lord Connor am nächſten Morgen von Elſe 
die Mitteilung erhielt, ihr Bruder ſei plötzlich in 


3 

wichtiger Angelegenheit nach Hauſe berufen worden, 
ſprach er für ſich „Armer Junge! Du thuſt mir leid! 
Wie viel brave Männer werden ſich noch an den 
leuchtenden Augen meiner Tochter die Flügel verſengen! 


Kapitel 12. 


Zwei Jahre waren verfloſſen, ſeit der Erbe von 
Deane Court das Schloß Carlyon mit einem Fluche 
auf den Lippen heimlich verließ und in die 
weite Welt zog, ſeinen Schmerz zu betäuben. 
Noch harrte ſein Racheſchwur der Erfüllung. Lady 
Iſabel war ſchöner und ſtolzer denn je. Wo ſie 
auch erſchien, rief ſie einen Sturm der Begeiſterung 
hervor; wo ſie fehlte, war die Enttäuſchung allge⸗ 
mein. Sie beherrſchte aller Herzen und — die 
Moden, deren Erzeugniſſen man mit Vorliebe ihren 
Namen gab. Der Ruhm ihrer Schönheit war groß. 
Ruhig und ſicher nahm ſie alle Triumphe hin, 
galten fie doch der Lady Iſabel Payne von Carlyon, 
in deren Adern nach ihrer Meinung königliches Blutfloß. 


Manch hervorragenden Mann hatte ſie in dieſen 
zwei Jahren abgewieſen. Noch hatte ſie Liebe nicht 
gefühlt. Wohl aber war ihr das von Liebe und 


| 


| 
| 


Prinz Alexander von Preußen f. 


| 
| 
| 


Leidenſchaft durchglühte Lied Lady Silvias mit dem 
Schlußvers „der Wind, der von den Bergen weht, 


den es in ihrem Herzen erweckt hatte, oft in den 
Sinn gekommen. Der Traum war bis jetzt Traum 
geblieben. — PER j 

Sir William war nach Clifton zurückgekehrt, 
geläutert durch ſeinen Schmerz und an Klugheit 
reicher durch die Demütigung, die ihm widerfahren 
war. Selten nur führte ihn ſein Weg an Carlyon 
vorüber, obgleich er noch immer eine tiefe Neigung 
zu Lady Iſabel fühlte. Nach und nach wandte er 
Elſe Wilſon größeres Intereſſe zu; jetzt erſt lernte 
er den edlen Charakter dieſes hochherzigen Mädchens 
ſchätzen, das ſeit Jahren im ſtillen Kämmerlein ihres 
Herzens eine heiße und wie fie wähnte hoffnungsloſe 
Liebe zu dem ſchönen Baron mit ſich herumtrug. 
Ihr feiner Takt und ihr tiefes Gemüt gewannen 
ſeine Hochachtung; mehr als einmal ſchon hatte er 
mit ſeiner Mutter über fie geſprochen. „Dieſes 
Mädchen ſcheint fähig, einen Mann in den Kämpſen, 
die das Leben ihm auferlegt, kräftig zu unterſtützen,“ 
meinte er und Lady Clifton ſtimmte ihm bei. 

(Fortſetzung folgt.) 


treibt mich zur Raſerei“ und der ſchöne Traum, ( 


Plauderecke. #— 


Amerikaniſche Häuler. Wenn in den Städten der 
alten Welt durch neue Bauordnungen dafür geſorgt iſt, 
daß die Häuſer der Straßenzügen nicht in den Himmel 
wachſen und Licht und Luft abſchneiden, ſo gilt in dem 
freien Amerika in dieſer Hinſicht keine geſetzliche Be⸗ 
3 Wir ſehen in den größeren Städten der 

nion Häuſer in 16, 17 Stockwerken aufwärts ſtreben. 
Unfer Bild auf der erſten Seite dieſer Nummer zeigt ein 
ſolches Haus in deſſen oberſten Etage ſich die Klubräume 
einer Geſellſchaft befinden. Natürlich fällt das Treppen ⸗ 
ſteigen in ſolchen Wohnthürmen fort; durch weitverzweigte 
Syſteme von Fahrjtühlen iſt für ſchnelle und bequeme 
Beförderung von Perſonen und Dingen geſorgt. Ob 
ſolche Häuſer den Bewohnern in hygieniſcher Beziehung 
das gewähren, was unſere modernen Großſtadthäuſer 
bieten, iſt fraglich; jedenfalls ſind die Bewohner ſolcher 
Rieſenhäuſer bei Ausbruch eines Feuers in großer 
Gefahr, die durch die zugigen Fahrſtühlſchächte noch ge- 
ſteigert wird 


run Alexander von Preußen F. Die weitere 
Oeffentlichkeit wußte une Gutes von dem Prinzen, der vor 
kurzem in jenem altersgrauen Berliner Palais, Wilhelm⸗ 
ſtraße 72, das er ſeit Jahrzehnten gemeinſam mit ſeinem 
Bruder, dem Prinzen Georg, bewohnte. Prinz Alexander 
war am 21. Juni 1820 geboren als ein Sohn des 
Prinzen Friedrich, eines Neffen Friedrich Wilhelm III., 
war aljo ein Neffe Kaiſer Wilhelm I. und Onkel des 
jetzigen Monarchen. Er bekleidete in der Armee den 
Rang eines Generals der Infanterie und war Chef des 
Infanterie ⸗ Regiments Freiherr von Sparr (3. Weſt ⸗ 
fäliſches) Nr. 16, ſowie zweiter Chef des 2. Garde⸗ 
Grenadier⸗Landwehr-Regiments. 


Für die Belucher der Berliner Gewerbe-flusſtellung 
1896. Unter den Namen „Courier“ iſt eine Geſellſchaft 
in Berlin gegründet worden, die nach franzöſchem und eng- 
liſchem Muſter allen Bewohnern des Deutſchen Reiches 
den Beſuch der Berliner Gewerbe-Ausſtellung 1896 unter 
außerordentlich billigen und coulanten Bedingungen er- 
möglichen will. Die Geſellſchaft gewährt jedem Teil⸗ 
haber durch volle ſieben Tage in den Monaten Juni, 
Juli oder Auguſt: Freie Reiſe 3. Klaſſe nach Berlin und 
zurück, gutes Logis in ſeparaten ſchönen Zimmern, nebſt 
Bedienung; Mittag, und Abendbrot in den beiten 
Reſtaurationen Berlins und der Ausſtellung; täglich 
freien Beſuch der Ausſtellung und eines Theaters, Cirkus 
oder ſonſtiger Vergnügungs⸗Etabliſſements, Unfallver⸗ 
ſicherung und noch andere Vergünſtigungen gegen den 
Preis von 105 Mk., welcher Betrag in wöchentlichen 
Raten vom 1. Februar bis 28. Juni 1896 bezahlt werden 
kann. Anfragen ſind zu richten an die Direktion des 
„Courier“ Berlin, Unter den Linden 15. 


ie lehr die Tanzmelodieen von den jeweilig be- 
liebteren Operetten und Liedern darin abhängig ſind, 
beweiſt eine Liſte der Weiſen, nach denen in den letzten 
Jahrzehnten am meiſten getanzt wurde. Im Jahre 1880 
devorzugte man die Carmen⸗Polka, 1881 „O Suſanne, 
wie biſt Du doch jo ſchön“, 1882 „Nur für Natur hegte 
ſie Sympathie“, 1883 „Anna zu Dir iſt mein liebſter 
Gang“, 1884 „Mutter der Mann mit dem Koks iſt da“, 
1885 „Ich liebe Dich fo tief“, „Komm herab, o Madonna 
Thereſa“, „O du himmelblauer See“, 1886 2 4 8 Du 
kleine“, 1887 „O ihr Frauen“, „Wie ſüß, wie ſüß, iſt 
wahre treue Liebe“ 1888 „Siehſte wohl da kimmt er“, 


„„Auf der Vogelwieſe“, 1889 „Mit meiner Mandoline“, 


1890 „Mit meiner Guitarre“, 1891 „Ach nur ein einziges 
Mal“, „Bitte, bitte, bitte noch einmal“, „Wenn die 
Schwalben wiederkommen“, 1892 „Im Grunewald, im 
Grunewald iſt Holzauction“, „Weine nicht, klage nicht“, 
„Denkſte denn, denkſte denn, Du Berliner Pflanze“, „Grüß 
Such Gott, alle miteinander“ und der berühmte Rixdorfer, 
ſowie „Gigerl ſein, das iſt fein“, 1893 „Ein Jeder kennt 
den Klapperſtorch“, 1894 „Pflaum, Pflaum, zuckerſüße 
Pflaum“, „Anne Marie, mein Engel, Dich verehr ich“, 
„Sei nicht böſe“, 1895 „Die engliſche Miß“, „Ach Schaffner, 
lieber Schaffner“ und „Beim Souper“. 


Im welchem Lebensalter iſt der lenſch am ſtärkſten ? 
Wie alle Organe unſeres menſchlichen Körpers, haben 
auch die Muskeln die Zeit 5 Entwickelung, ihrer 
Blüte und ihres Verfalls. ie phyſiſche Kraft des 
Menſchen ſteigt bis u einem gewiſſen Lebensjahre, um 
darauf wieder zu ſinken. Von Forſchern auf dem Gebiete 
der Menſchenkunde wurde die Kraft der Muskeln mit 
Hilfe eigenartiger Dynamometer (Kraftmeſſer) an Taufen- 
den von Perſonen gemeſſen, und auf dieſe Weiſe konnte 
ermittelt werden, wann wir in der Fülle unſerer Kraft 
ſtehen. Für die Männer der weißen europäiſch⸗amerika⸗ 
kaniſchen Raſſe ergaben ſich dabei folgende Werte: Die 
„Hubkraft“ eines Jünglings von 17 Jahren beträgt im 
Durchſchnitt 128 Kilog., im 20. Lebensjahre ſteigt ſie 
auf 147 Kilog., um im 30. und 31. Lebensjahre mit 
164,2 Kilog. ihren Höhepunkt zu erreichen. Von da ab 
ſinkt fie allmählich, beträgt aber noch im 40. Lebens. 
jahre 161 Kilog. Iſt exit das 50, Lebensjahr überſchriten, 
dann geht es raſcher abwärts, bis je nach der perſön⸗ 
8 Anlage des Einzelnen die Schwäche des Alters 
eintritt. 5 


Aus Welt und Leben. 


Giuſeppe Verdi 


iſt der bedeutendſte Komponiſt Italiens der Neuzeit. Seine Opern 
laſſen eine geniale Begabung für die dramatiſche Geſtaltung, zumal 
im Sinne der Italiener, erkennen und erheben ſich durch ihren 
geiſtigen Gehalt weit über die hauptſächlich den ſinnlichen Reiz 
anftrebenden Opern ſeiner Vorgänger, jo daß er mit Recht als 
der Reformator des italieniſchen Muſikdramas gelten darf. 

Verdi wurde am 9. Oktober 1813 zu Noneole unweit Parma 
geboren. Seine muſikalſche Ausbildung erhielt er von 1833 an im 
Konſervatorium zu Mailand. Sein erſtes Debüt war 1839 die 
Muſtik zu den Melodrama „Oberto conte di San Bonifazio“; 1841 
trat er mit ſeiner erſten ſelbſtändigen Oper „Nabucco“ auf, der 
dann bald eine Reihe anderer folgten, die auf faſt ſämtlichen Bühnen 
von Bedeutung zur Aufführung gelangten. Am bekannteſten ſind 
davon der Troubadour, Aida, Othello und ſeine neueſte Oper Falſtaff. 
Verdi iſt ſeit 1872 Senator des Königreichs Italiens und lebt 
meiſt in Genua, iſt jedoch ſelten wirklich dort, weil er, ſo weit ihm 
dies möglich iſt, alle Aufführungen ſeiner Werke ſelbſt leitet und 
deshalb viel auf Reiſen iſt. 


Ber größte Bilberklumpen, welcher je der Mutter der Erde ent: 


riſſen wurde, iſt in den Schmuggler Minen zu Aspen (Col) in den 


Vereinigten Staaten gefunden worden. Die Bergleute ſtießen bei 


— 28 


Gemeinnütziges. 


Die Zähne unferer Kinder. 
Vor kurzem ſind zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zwecken einige it 
gen der Zähne größerer Kinder⸗ 
gruppen ausgeführt worden. So 
prüfte Zahnarzt Fenchel in Ham: 
burg das Gebiß von 200 Knaben 
und 135 Mädchen des dortigen 
Staatswaiſenhauſes und fand, 
daß von den Knaben nur 5, von 
den Mädchen nur ſieben völlig 
geſunde Zähne beſaßen. Insge⸗ 
jamt hatten die 323 Kinder 2471 
kranke Zähne, jedes Kind im 
Durſchnitt alſo 8. Man könnte 
vielleicht einwenden, daß arme 
Waiſenhauskinder in dieſer Be⸗ 
ziehung eine bedauernswerte Aus- 


nahme darſtellen, da ihnen die 


ſorgfältige Mutterpflege gefehlt 
habe. Aber mit nichten! Jüngſt 
unterſuchte Privatdozent Dr. C. 
Röſe in Freiburg i. B. das Gebiß 
von 500 Schülern der Volksſchule 
und ſtellte feſt, daß nur 3 Schüler 


völlig geſunde Zähne hatten. Das 


Verhältnis war alſo noch un 


günſtiger als in Hamburg. Wie \ 


die Eltern für die Zähne ihrer 
Kinder ſorgten, ging daraus her⸗ 
vor, daß nur bei zweien dieſer 
Kinder die ſchadhaften Zähne 
durch Plombieren vor ſicherem 
Untergang gerettet wurden. An 
Belehrungen des Publikums in 
dieſer Hinſicht fehlt es nicht; wir 
beſitzen treffliche und billige ge: | 
meinverſtändliche Bücher über 
Zahnpflege, in Zeitungen ſind 
zahlreiche zweckmäßige Artikel er⸗ 
ſchienen, aber die Eltern laſſen 
ſich aus ihrem Gleichmut nicht 
aufrütteln. Da entſteht wohl die 
Frage, ob es nicht angebracht 
wäre, bei den Kindern ſelbſt an⸗ 
zufangen und dieſe in der Schule 
über die Hygiene der Zähne zu 
unterrichten. Die Mühe wäre nicht 
groß und ſchon in Form geeigneter 
Leſeſtücke ließe ſich viel erreichen. 
| elle n reinigen. 
Die hellen, jetzt ſo viel getragenen 


Schweinen, Eſeln und anderem Hausgetier zu beſtehen 


ihrer Arbeit auf einen gewaltigen Erzklumpen, der ſich bei näherer Flanellbluſen reinigt man ſehr 
Beſichtigung und Prüfung als ein Block reinſten Silbers darſtellte. leicht mit Rartoffeimepl. — Man 
Erſt nach beträchtlicher Mühe und Arbeit gelang es, den rieſigen legt die Bluſe auf den Tiſch, be⸗ 
Block, der ein Gewicht von 3300 Pfund und einen Wert von ſtreut einen Teil nach dem andern 


150.000 Mk. hat, zu Tage zu fördern. 


Stück reinen Silbers, von dem man jemals gehört hat, und ſtellt Kartoffelmehl 
nach einer Mitteilung des Patent- und techniſchen Bureaus von 
Lüders in Görlitz den vor einigen Jahren in den l ge⸗ 
fundenen Silberklumpen von 300 Pfund, der bisher a 3 der größte 


galt, vollſtändig in den Schatten. 


eim die ſchleliſche Gemütlichkeit zu beleuchten, jet folgende 
Geſchichte erzählt, die im Ohlauer Kreiſe paſſiert iſt. Der Vorfall 
ſpielte auf der zweiten Hofjagd in Ohlau. Kaiſer Wilhelm I. war 
nebſt dem n und großem Gefolge ſoeben auf dem Bahn⸗ 
hofe eingetroffen und ſtand im Begriffe, die bereitſtehenden Wagen 
zu beſteigen, welche zum teil von wohlhabenden Bauern aus dem 
Kreife geſtellt wurden. Unter dieſen befand ſich auch der jetzt noch 
lebende Bauergutsbeſitzer B. aus G. bei Ohlau (ein offener, gerader 


Mann, aber kein n Maze im Beſitze ausgezeichnet ſchöner Pferde 


und eines eben ſolchen Wagens war. Er ließ ſich ſelbſtverſtändlich 
nicht die Ehre nehmen, ſelbſt zu kutſchieren. Fürſt von Pleß ſieht 
den B., der ihn ſchon bei der erſten Jagd gefahren und der bei 
ihm wegen der Drolligkeit, mit der er ihn beſtändig „Herr Pleß, 
Herr Pleß!“ ohne jegliche Titulatur in ſeiner ſchnellen Sprechweiſe 
anredete, noch in gutem Andenken ſteht, und tritt an ſeinen Wagen 
eran, um ſich wiederum ſeiner zu bedienen. In ſeiner Nähe ſteht 
er Kronprinz, nachmalige Kaiſer Friedrich, um ebenfalls einen 
Wagen zu beſteigen. Plötzlich zieht B. eine Flaſche aus der Taſche 
und reicht ſie vom Bocke herab dem Fürſten zu mit den Worten: 
„Na, Herr Pleß, s'is ſchien doaß fie wiederkumm'n zu mir: s'is 
Faalt heute; hier, nahmen je und trink je amol, daos wird Ihn'n 
ſchunt wärm'n. Se brauchen ſich erndte (etwa) nicht ze fercht'n, s'is 
üder Kunjak von Kurpache (Korbach, Reſtaurant am Ringe). 8 
uart 5 o enn Thaler.“ Lachend nimmt der Fürſt die dar⸗ 
gereichte A 
ie 


nommen, will er dem edlen Spender mit Dank zurückreichen. 


Doch unſer B. ſchmunzelt ſeelenvergnügt über die ſeinem „Kunjak“ 


widerfahrene Ehre, ohne eine Miene zu machen, ſein „Butt lchen 
wieder einzuſtecken und auf den 5 Herrn, den Kron⸗ 
prinzen zeigend, meint er treuherzig: „Gilt, Herr Pleß, dam durte 
thun ſe o amol ſchenkn.“ Und unter fröhlichem Lachen der * en 
Zeabaejelicait, ſowie der umdrängenden 7 entſpra er 
Kronprinz der urwüchſigen Einladung mit jener Liebenswürdigkeit, 
die ihm überall die Herzen eroberte. 


Geiltes 1 1 Ein Sonntagsjäger iſt eben im Begriff, 

bei einem Wil prethändler einen Haſen zu kaufen und hält ſchon 

das Vieh in der Hand, als ein guter Bekannter daher kommt und 

verſchmitzt fragt: „Ei, Herr Nachbar, was machen Sie denn da?“ 
„Ich verkaufe einen Haſen, den ich heute geſchoſſen habe!“ 


Es iſt dies das größte 


und nachdem er einige herzhafte Schlucke ge. 


mit ſelbredend ſehr trockenem 
und reibt den 
Flanell mit einem Läppchen vom 
N ringe Sun? tüchtig ab. Zuletzt 
lopft man die Bluſe ordentlich 
aus und reibt, wenn nötig, trübe 
Stellen noch einmal nach. Der 
Erfolg iſt erſtaunlich. Eine hell⸗ 
eh und roſa geſtreifte Bluſe, 
ie, fünf Wochen im Hauſe ge⸗ 
tragen, ziemlich mitgenommen 
war, beſonders an den Unter- 
ärmeln, wurde wieder ſehr ſchön 
und ganz rein und zwar in einer 
halben Stunde. 
Die Hacken der Schuhe werden 
wie das Patent⸗ Bureau Betche, 
Berlin S., Neue Roßſtr.! berichtet, 
in Amerika jetzt aus Holzmaſſe 
gefertigt. Das Holz wird wie bei 
der Papierfabritation zu einer 
Pulpe verarbeitet die dann mit 
verſchiedenen Stoffen gemiſcht 
wird, die ein Erhärten des Breies 
im Gefolge haben, ſodaß er zu 
dicken Blättern ausgerollt werden 
kann. Hierauf wird ſie durch 
Druckrollen geführt, auf die ge 
wünſchte Dicke zuſammengepreßt 
auf eine Platte geſchoben und nun 
durch eine niederſinkende Schneide. 
ae in hunderte von Schuh⸗ 
hacken zerſchnitten. 


Gedankenſplitter. 


Das beißendſte Pasquill auf 
die Menſchheit iſt das Erſtaunen, 
welches eine gute That hervor- 
ruft. („Flieg. Bl.“) 


Auch auf einem Steckenpferde 
kann man ſich zu Tode reiten. 


— Heiteres. 
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Vexierbild. 
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Auf der Redoule 
NA. ſüßße Maske ‚Wwerbiff Du eigentlich ? _ | 


Ber Bariton und der Efel. Unter dieſem Schlagworte erzählt Sir 


Elifford Halls — der Sohn des kürzlich in London verſtorbenen 


Virtuoſen Sir Charles Halle — eine geradezu köſtliche Anekdote: 
„Es war in Port Eliſabeth Süd⸗Afrika, da ſollte ich ein Konzert 
geben. Der Saal, in dem ich ſang, lag in einem Teile der Stadt, 
in welchem der größte Teil der Bevölkerung aus nen Enten, 
en. Die 

Nacht war warm und der Haupteingang blieb offen, um der friſchen 
Luft freien Zutritt zu gewähren Ich hatte zwei oder drei Nummern 
glücklich heruntergeſungen und begann eben das bekannte Lied zu 
ſingen: „Bruder, gehſt Du hier vorüber“, ein Lied, das meinen 
Zuhörern ſehr zu gefallen ſchien. Das Lied endet mit den Worten: 
„Bruder, Bruder, ſage Ja“, und gerade, aber gerade in dieſem 
Augenblicke ſtreckte einer der vierbeinigen Eſel von Port Eliſabeth 
den Kopf in den Saal und „I—a Ia“ klang es herein. Natürlich 
wälzte ſich das geſamte Publikum, die löbliche Garniſon mit in- 
begriffen, buchſtäblich vor Lachen. Die Frau des Kommandanten 
bekam geradezu den Lachkrampf. Der Kommandant trat ſelber mit 
vor Lachen thränenden Augen auf mich zu, klopfte mir auf die 
Schulter und ſagte: „Lieber Halle, wenn Sie bei uns in Afrika 
ernit genommen werden wollen, dann laſſen Sie ihre Verwandten 
hübſch zu Hauſe“. 5 IE . 
ftenberig. Patientin: „Sie find der einzige Arzt, der mir 

ratet, hier zu bleiben; alle ihre Kollegen ſind dafür, daß ich ins 
Bad gehe!“ — Arzt: „Ja, die haben auc) jedenfalls mehr Patienten, 


als ich!“ 

Zeitbild, „Haben Sie ſchon den neueſten Roman vom Realiſten ⸗ 
Schmirgel geleſen?“ — „Na, es kann nichts Hervorragendes jein: 
er hat ja bloß drei Monat Gefängnis dafür bekommen!“ 

Ländliche Praxis. Zwei Bauern, der Huberſepp und der 
Millernaz, kommen zum Bader. Der Huberſepp hat Magendrücken, 
der Müllernaz F en 0 Nach . ade Unterſuchung ver⸗ 
abreicht der Bader dem Huberſepp eine Schachtel mit 
Müllernaz eine Düte voll Pulver mit der entſprechenden Gebrauchs. 
anweiſung. Die Bauern entrichten ihre Schuldigkeit und wollen 
gehen. Als ſie ſchon an der Thür jind, ruft der Bader ihnen nach: 
„Wart s a wenig, i hab mir's überlegt! (Zum Huberjepp): 
Nimm lieber Du die Pulver (zum Müllernaz) und Du die 
Pillen!“ : 

Bei einer dayerifchen „Schmiere“. Direktor: „Warum laſſen s 
auf der Galerie immer ſo viel Lausbuben?“ — Regiſſeur: „Dös 
ſein Applausbub'n, Herr Direktor!“ 

fürchterliche Drohung. Herr: „Sie 
ſo empertinent ſirieren, — verlaſſe ich das & 


Preis- Bätlel. 
Die erſte Silbe iſt ein halber Mond, 
Die zweite heißt in fremder Zunge nein, 
Die dritte liegt, wo fern in Eismeer thront 
In kalter Nacht des Nordlichts Gluthenſchein 
And um das Ganze brennt von Zeit zu Zeit 
Gar wild der Zeitungs- und der Zungenſtreit. 


Ruflölung folgt in Nr. 3. 


Jeder Leſer kann ſich am Erraten beteiligen. Den Einſendungen 
iſt Fr cee Warte beizufügen. Die drei der Form nach 
beſten Han en Löſungen die bis zum 1. März an die Redaktion bes 
„Jeitſpiege!? Berlin SW. 6s gelangen erhalten je einen Preis. 

I. Preis: Deutſche Ae e eutſches Dorf (prachtvoll iuftr.) 
II. Preis: Steinhauſen, Geſchichte endelins von Langenau. 
II. Prris: ÜUthmann, Bilder aus dem Lieutenantsleben. 

Die Namen der übrigen Einſender von richtigen Löſungen werden 

veröffentlicht. 5 
Auflöſung des Preis⸗Rätlels aus Nummer 5: 


Anna, Annam, Manna. 


wenn Sie mich noch mal 
ofal, verſtehen Sie mich?“ 


Verantwortlicher Redacteur: Hans Sartorius, Berlin. — Verlag von Mar Vaſch, Berlin SW. 
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